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In Gott, und von den dazu gegebenen Mitteln, den göttlichen Tugenden,

entfremdeten Lebens geſprochenals auch der Hölle als dem Ende des gott
ird Die einzelnen Hauptſtücke und ihre Abſchnitte handeln: Von der
Erkenntniß Gottes durch die Pflege des Glaubens Von Gott
und dem Werke der Erſchaffung, oder von den einleuchtenden () Heils⸗

Von Jeſus Chriſtus und dem Werkewahrheiten (1 Glaubens⸗Artikel).
der Erlöſung, oder von den verehrungswürdigen Heilswahrheiten (2.—
Gl.⸗Art.) Vom Geiſte und dem erke der Heiligung, oder
den bewunderungswürdigen Heilswahrheiten (8.— 12 Gl.⸗Art.) I. Vom
Dienſte Gottes durch die Pflege der offnung Von der Erflehung
der himmliſchen G  üter  11 nach dem Gebete des Herrn und dem engliſchen
ruße Von der Erwerbung der himmliſchen Verdienſte nach den

Geboten Gottes und den Geboten der IL 3 Von der Sicher  2
ſtellung der himmliſchen Güter nach Vorſchrift der 8 Seligkeiten.
III Von der Selbſtheiligung nach ott durch die Pflege der Amebe

Von dem Gnadenleben des riſten bei ſeiner Bekehrung, Heiligung
und Vollendung. Von den Mitteln zum Empfange und zur Bewahrung
der Heiligkeit, oder von den Sacramenten und den Sacramentalien.

Von den beſonderen Gnaden Uuu Uebung der chriſtlichen Beharrlichkeit,
oder von den Gaben des Geiſtes. Den bſchlu des Ganzen
hildet das Lehrcapitel von der Sünde

Auffallend iſt daß die Erbſünde erſt uim Glaubensartikel
behandelt ird daß ſich der Wortlaut der Kirchengebote nicht vorfindet;
daß das Gebot für gottgeweihte Perſonen inter ſchwerer Sünde alle
Werke ſinnlicher Unvollkommenheit verbietet; daf der übliche Terminus
„Wirkliche Gnade“ geſtrichen und afür „werk-bezügliche Gnade“ geſetzt iſt;
daß die evangeliſchen Räthe keine Aufnahme gefunden haben. Die Sprache
iſt entſchieden nicht indlich, der Lehrſtoff theils zu viel, theils hoch.

Zum Schluſſe ſtellt der Verfaſſer ſeinen Catechismus In Vergleich
mit den Catechismen des eharbe, Dr chuſter, des ſel Caniſius,
Bellarmins und den Diöceſan-Catechismen von Paris und Straßburg.
Dieſer Theil iſt ſſ und inſtructiv zugleich; viel Treffliches ird
darin geſagt, und auch manches nich allen genehm ſein, 0 kann doch
Jedermann daraus lernen. Namentlich jene, welche mit Vorliebe
catechetiſche Studien betreiben, werden dem erfaſſe für alle aufgewendete
Mühe Dank wiſſen, wenngleich ſie die Catechismusfrage nicht gelöſt ſehen.

Linz. Prof Ad Schmuckenſchläger
12) Nochmals das Geburtsjahr Jeſu Chriſti, mit beſonderer

Bezugnahme auf eine „Streitſchrift“ des Ir Peter 9egg n München,
von Florian Rieß, Prieſter reiburg B Herder,
1883, Und 142 9u 8 Preis M 1 60 96

Als wiyr Unſere im letzten Jahrgange dieſer Zeitfchrift erſchienene
Beſprechung von 64— erſter Schrift 3u Papier drachten, war Ir
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Schegg's Gegenſchrift noch nicht erſchienen. Gegen ſie richtet ſich vorgenannte
Replik, an welcher der nunmehr verewigte Verfaſſer noch während ſeiner
letzten Krankheit gearbeitet hat Er zollt VII ſeinem Gegner das ohl  —
verdiente Lob, daß er „ſeine Gründe un wiſſenſchaftlicher, objectiver Weiſe,
mit anerkennenswerther Mäßigung vorgebracht“ hat, hält aber um Uebrigen
an der früher verfochtenen nſicht unentwegt eſt

Die Discuſſion, dem Schegg'ſchen Angriffe olgend, kommt auf die
hauptſächlichſten der früher hereits entwickelten Beweismomente zurück: das
„Todesjahr des Herodes“, das 7  odesjahr Ehriſti; ein vitter
Abſchnitt befaßt ſich nochmals mit der Frage: „Beſteht eine —
kirchliche Ueberlieferung U  3  ber das Geburtsjahr Aund eT
Chriſti?“

Wir haben den Gegenſtand der Discuſſion In unſerer früheren
Beſprechung hinreichen ſeizzir In der Schegg'ſchen, ſowohl Dte In der
zweiten Rieß'ſchen Schrift finden wir unſere damals ausgeſprochene Erwartung
„einer erneute gründlicheren Erörterung“ der wichtigen Frage erfüllt.
Weder Rieß noch Dr Schegg haben die rage zum endgültigen Abſchluß
gebracht; ſie Ird wohl noch ange eine Streitfrage hleihen Aber gefördert
wurde ieſelbe weſentlich Urch beide Schriften, das beiderſeitige Beweis—
material wurde In ſeltener Vollſtändigkeit zuſammengetragen, eſſen ächen
mit unnachſichtiger renge offen gelegt.

32 findet ſich Iie veranlaßt, das dem Seder Dlam ent⸗
1onl  ne, die Sabbatjahre betreffende Argument en zu laſſen,
E mit der Annahme von vier Oſtern im öffentlichen eben des
Heilandes gegen egg (Streitſchrift 55 ff) wohl Recht behalten dürfte.
Uch die frühere Erklärung von —
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—3 Oαοννν FC ſcheint
S factiſch aufgegeben, wogegen Schegg (vgl. Streitſchrift 53) auf
die Dauer wohl ſicherlich keinen Widerſpruch darin erblicken wird, daß
Rieß 82 die Quſe Jeſu un den Anfang 783 verlegt, das ahr
des therius aber mit Herbſt 782 ſchließen läßt, da 10 der hl Lucas nicht
die Taufe, ſondern das er Auftreten des Täufers auf das ahr
anſetzt Die judaiſtiſche Verlegung des Paſchafeſte Freitag auf den
Sabhat (Rie 85 hat gewichtige exegetiſche Gründe für ich, wenn⸗

gleich ſich dieſelbe aus der bei Schegg 51 erörterten Miſchnaſtelle
nicht erweiſen äßt Gegen Schegg 49 hat le. 89 die
frühe Sichtbarkeit der erſten Mondſichel zu Jeruſalem wohl iegrei auf⸗
rech erhalten. Ob freilich Joſephus wirklich jederzeit conſtant und
el22—lerlos rechnet, Dte Rieß Schegg (Streitſchrift 31 vertheidigt,

werden oh erſt parallele Zeugniſſe endgiltig entſcheiden; und das
Mögliche geleiſtet wird, Uum eine gegebene Kette von Ereigniſſen innerhalb
hier eines längeren, dort eines kürzeren Zeitraumes zu plactren, 0 will uns
bedünken, daß eine uſchrift oder ein paar Münzen hier Unſchätzbare Dienſte
leiſten könnten. EXSpeéctabimus! In der Frage nach der altkirchlichen
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Ueberlieferung hätte Rieß, unſeres Dafürhaltens, noch weitere Zugeſtänd⸗
niſſe, al die 96 Uund 101 gebotenen, machen können.

Fr Hum melauer,
13) Kant und Helmholtz erkenntniß⸗theoretiſch verglichen von Dr.

Joſeph S ſch CT Profeſſor Iſchö Lyceum un Eichſtätt.
Freiburg, Herder IV 09 Preis M 80 Pf

Vorliegende Monographie ſchildert Im Rahmen des Entwicklungs⸗
ganges, den einer unſerer hervorragendſten Phyſiker und Phyſiologen, Helm
9⁰

L gemacht hat, 8 troſtloſe Ziel des Skepticismus, dem Philoſophie
und Naturwiſſenſchaft zuſteuern, venn ſie nicht die ſeit einem Jahrhunderte
breitgetretene Bahn des Kantiſchen Criticismus verlaſſen. em der
Verfaſſer im Abſchnitt 1— 33) das Syſtem Helmholtz dargelegt,
entwickelt E im Abſchnitt 34 —100) das Verhältniß dieſes
Phyſiologen Kant, Uun! in einem kurzen Schluſſe ſeine Folgerungen f  ür
die Naturwiſſenſchaften ziehen. Treffend iſt der Entwicklungsgang
Helmholtz' gezeichnet. Schritt f  ür Schritt verfolgt ihn der Verfaſſer,
ſchlagend nachzuweiſen, daß Helmholtz, der nach eigenem Geſtändniſſe ſich

Von gleicheman Kant anſchließt, nichts weniger als Kantianer ſei
Standpunkt ausgehend, ſcheiden ſich Hald ihre ege Ur im Schwanken
ihrer Anſichten und N der Verſchwommenheit ihrer egriffe kommen ieſe
beiden Koryphäen deutſcher Wiſſenſchaft iberein. Wie Kant verwickelt ſich Helm⸗
9⁰0 n ſchreiende Widerſprüche. Beide ringen nach objectiver Wahrheit, und
Beide enden In den Armen des Idealismus, der Iu Kant zum nackten
Skepticismus wird, indeß —  4 *  *  9  elmholtz n einem matten Vertrauen auf
die objective Wirklichkeit ſeinen etzten ——

ſt findet. M richtigem Takte
hat der Verfaſſer QAus der Reihe der vorgeblichen Kantianer gerade Helm⸗
90 gewählt, deſſen Reſultate auf wiſſenſchaftlichem Gebiete die ganze
Hohlheit des kantiſchen Syſtems 1 mehr enthüllen, e gefeierter n der
ganzen naturwiſſenſchaftlichen der Name de Berliner Phyſiologen iſt
Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt ein lares Urtheil über Kant und Helmholtz
gebildet, und iſt darum auch 2  m Stande, den Leſer zu überzeugen. Die
Sprache iſt urchau del und maßvoll. Ur hätten wir gewünſcht, daß
die Wortſtellung NI manchen Stellen etwas natürlicher und die Beweis—

Der Standpunkt von dem Qusführung hie und da durchſichtiger wäre
der Verfaſſer ſein Thema behandelt, iſt m Weſentlichen der der ariſtote⸗
liſchen Philoſophie. Doch glauben wir, dürfte dieſer Standpunkt verlaſſen
ſein, wenn die Anſicht geäußer wird, dafß wir die Weſenheit dev
inge mittelbar kennen lernen, indem wir auf ſie ſchließen; da
Ariſtoteles ſelbſt einer auch abſtracten, doch unmittelbaren Kenntniß⸗
nahme der Weſenheit von Seite des menſchlichen Verſtandes das Wort

ſpricht Ebenſowenig iſt die Weſenheit eine Kraft, noch auch die innere
Einheit aller Kräfte, ſie iſt Im Gegentheile nach Ariſtoteles etwas von

allen Kräften Grundverſchiedenes und deren gemeinſames Fundament.


